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Zitat 2
Feminismus für jedes Geschlecht
Erst letztens stieß ich auf ein Interview, welches mir einmal mehr zeigte, dass ein großer Teil unserer Gesellschaft noch immer nicht ganz verstanden hat, was hinter der feministischen Bewegung steckt und welche Ziele sie verfolgt. Ich selbst gehöre zu diesem Teil dazu. Heute möchte ich versuchen, durch Reflexion über mein bisheriges Wissen, neue Erkenntnisse zu schöpfen. Bisher bin ich der Überzeugung, dass die feministische Revolution trotz vieler Errungenschaften ihr Ziel noch längst nicht erreicht hat. Zuerst möchte ich kurz anführen, dass ich mich in diesem Text auf den privilegierten Westen beziehe, denn in anderen Teilen dieser Welt stünde meine Arbeit fernab von jeder Realität. 
Im besagten Interview sprach der Reporter mit einer sich selbst als feministisch bezeichnenden Frauenband beim Musikfestival Sanremo. Der Mann fragte die Band auf eine witzelnde Art, warum es denn heute noch Feminismus brauche, es sei doch eher schon so, dass die Frau zu Hause die Hosen anhabe und es gäbe ja sogar das Sprichwort: „Hinter jedem starken Mann steht eine stärkere Frau.“ Darauf antwortete die Schlagzeugerin der Band: „Wir Frauen möchten di Hosen auch außerhalb von zu Hause anhaben können.“ 

Die Importanz der Geschlechtsunterschiede erlebt man jeden Tag, wenn man einmal darauf achtet. Beginnend direkt bei unserer Kommunikation: Das Gendern wurde zwar eingeführt, trotzdem ist unsere Sprache stark maskulin dominiert. Spricht man über eine Gruppe von Freunden, so reicht ein einziger Junge unter zig Mädchen, damit die korrekte Bezeichnung „Die Freunde“ anstatt „Die Freundinnen“ lautet. Diese Regel existiert in jeder Sprache, deren Grammatik auf verschiedenen Geschlechtern basiert. Besonders gut erkennt man das abwertende Frauenbild dann, wenn man etwas genauer über Redewendungen nachdenkt. Das oben genannte „Die Frau hat zu Hause die Hosen an“ legt indirekt fest, dass der einzige Ort, an dem Frauen dominieren, das eigene Heim ist. Außerdem werden die Hosen (ursprünglich nur von Männern getragen) als Symbol für Dominanz verwendet. Auch aus dem Sprichwort „Hinter jedem starken Mann steht eine noch stärkere Frau“ lesen wir heraus, dass die Frau hinter dem Mann steht, selbst wenn sie stärker ist. Denn es zählt nicht ihre Kraft, es zählt ihr Geschlecht. 
Das Urteil der Gesellschaft über eine Person aufgrund ihres Verhaltens ist bei Mann und Frau verschieden. Besonders wenn es um häufige sexuelle Aktivität mit verschiedenen Partnern geht, wird die Frau schnell zum Flittchen und der Mann gewinnt an dem, was die Gesellschaft als Männlichkeit deklariert. Die Frau verliert ihr Ansehen, während der Mann es dazu gewinnt, obwohl sich beide gleich verhalten. Paradox, nicht wahr?                                                                                                                                           Die Rollenverteilung im Alltag ist nicht mehr so offensichtlich, wie sie es einmal war, trotzdem existiert und beeinflusst sie uns noch heute. In wie vielen Haushalten wird die Hausarbeit wirklich 50/50 aufgeteilt und vor allem: Wie erfolgt diese Aufteilung? Ich habe dieses Phänomen vor allem bei mir zu Hause gut beobachten können. Meine Familie würde ich, bezüglich auf diese Thematik, als modern bezeichnen, denn es wird darauf geachtet, dass jeder mithilft. Beim genaueren Überlegen fällt mir jedoch auf, dass mein Vater zwar häufig in der Küche steht, aber keine Ahnung hat, wie man unsere Waschmaschine bedient. Beim Putzen übernimmt er zwar gern das Staubsaugen und vielleicht auch das Bodenwischen, das Badezimmer hat er aber selten gesäubert. Aus diesen Beobachtungen schließe ich, dass auch bei einer Aufteilung des Haushalts die schmutzigeren Arbeiten am weiblichen Elternteil hängen bleiben.                                                                                                                                           Die Arbeit der Frau wird gerne übersehen oder schlicht nicht ernst genommen. Ein passendes Beispiel dafür ist die Vollzeit-Mutter/Hausfrau. Der Mutterschaftsurlaub ist ein notwendiges Konzept um das neugeborene Kind vollständig versorgen zu können. Doch schon im Wort selbst wird die Mutter im Grunde diskriminiert. Die Bezeichnung „Urlaub“ für diese anstrengende Zeit zu wählen, ist eine gezielte Entscheidung und dient dazu, den Anstrengungen der Frau ihre Relevanz und Glaubwürdigkeit zu entziehen. Auch in den folgenden Lebensjahren wird die Zeit, die die Frau zu Hause mit der Erziehung der Kinder, dem Haushalt und anderen täglichen Aufgaben verbringt nicht als Arbeit, sondern als Selbstverständlichkeit wahrgenommen. Für diese Arbeiten gibt es kein Lob, aber Tadel, wenn sie einmal nicht erledigt wurden. 
Nachdem ich nun einiges über die systematische Benachteiligung der Frau geschrieben habe, möchte ich mir auch über die Rolle des Mannes in der Gesellschaft Gedanken machen. Allerdings nicht vorwiegend über seine Privilegien, sondern über die Konsequenzen die die Geschlechtsunterschiede für ihn haben. Die Zugehörigkeit zum männlichen Geschlecht bringt schon im Kindesalter einen hohen Druck mit sich. „Du weinst ja wie ein Mädchen, bist doch eigentlich ein starker Junge!“ oder ähnliche Sätze bringen dem Kind indirekt bei, dass es schwach ist, seine Gefühle zu zeigen und, dass man das als Junge nicht machen sollte. Im Umkehrschluss wird das weibliche Geschlecht mit Schwäche gleichgesetzt. Für die Entwicklung eines Kindes ist es sehr wichtig seine Gefühle zeigen und ausleben zu dürfen. Das ständige Unterdrücken der Emotionen kann im späteren Leben dazu führen, dass man nicht mit den eigenen Gefühlen umgehen kann und die der anderen nicht versteht. Darüber hinaus kann es zu einem gestörten Sozialverhalten kommen. Bei Jugendlichen werden die Gefühle und Emotionen durch die Änderungen im Hormonhaushalt stärker, häufiger und wirrer. Wer nie gelernt hat, damit umzugehen, kann darunter leiden. Statistisch gesehen sind Männer viel häufiger von diesen Problemen betroffen, als Frauen. Ein Mann ist nicht von Natur aus unsensibler, ihm wird es von klein auf beigebracht.
„Die Würde des Menschen ist unantastbar.“ Besagen unsere Menschenrechte, die die Basis unserer Verfassung und des gesamten Rechtssystems bilden. Anders formuliert bedeutet dieser Satz, dass jeder Mensch wertvoll ist und dieser Wert weder durch Diskriminierung noch durch Gewalt verletzt werden darf. Durch die momentane gesellschaftliche Ansicht der verschiedenen Geschlechter, würde ich behaupten, dass genau das der Fall ist. Wird die Würde der Frau durch strukturelle Benachteiligung in z.B. der Sprache, unserem wichtigsten Kommunikationsmittel, nicht verletzt? Wird die Würde des Mannes nicht verletzt, indem man ihm durch klischeehafte Erziehung die Fähigkeit zur Selbstreflexion entzieht? Wird nicht eigentlich die Würde aller Menschen verletzt, wenn direkt zwischen Geschlechtern differenziert wird, anstatt auf Charaktereigenschaften und Fähigkeiten zu achten?

Die beschriebenen Lücken in unserem gesellschaftlichen System basieren nicht auf gesetzlich geregelter Benachteiligung, sondern haben ihre Wurzeln ganz tief in unserem Bewusstsein. Es genügt in diesem Fall keine Gesetzesänderung, um Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern zu gewähren. Gerechtigkeit in diesem Kontext bedeutet im Grunde: Wahrgenommen werden als Individuum ohne Einfluss des Geschlechts. Die Umsetzung dieses Ideals setzt ein fundamentales Umdenken der Gesellschaft voraus. Aus historischen Erfahrungen wissen wir, dass so ein Umdenken Zusammenhalt in der Gesellschaft, Personen, die die Initiative ergreifen und vor allem viel Zeit beansprucht.  
Ich bin der Überzeugung, dass die feministische Revolution vorangetrieben werden muss, denn die Unterschiede zwischen den Geschlechtern sind verblasst aber nicht verschwunden.     Abschließend möchte ich eine Frage an den Leser richten: Wie stellen sie sich den Verfasser/die Verfasserin dieses Textes vor? Sie denken an eine Frau, nicht wahr?




 
